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1. Entwurfsidee / Leitgedanke (Vorplatz /Atrium) 

Die Entdeckung der Elektrizität begann mit einem besonderen Stein 

Der Begriff Elektron leitet sich aus dem griechischen élektron (ἤλεκτρον) für Bernstein 
ab1. Das antike Wort wurde genutzt, um ein Phänomen zu benennen, das später als 
elektrische Ladung beschrieben wurde. Mit einem Fell hat Thales von Milet 600 v. Chr. 
einen Bernstein gerieben und festgestellt, dass dieser plötzlich Federn oder Stroh 
anziehen konnte. Erst ab dem 17. Jh wurden diese Erkenntnisse von W. Gilbert2 oder 
Guericke weiterverfolgt. Hier wurde élektron zu „vis electrica“ (die Kraft des 
Bernsteins3) und damit zur Elektrizität. Bernstein selbst besteht aus dem versteinerten 
Harz von Bäumen und ist bis zu 300 Millionen Jahren alt. Das Symbol für élektron ist e−. 

Die Arbeit e−analoga geht also auf die ersten Untersuchungen von elektrischen 
Ladungen zurück und entwirft eine gedankliche Reise, die von dem ursprünglichen 
Begriff für Elektrizität zu den Baltischen Bernsteinwälder, bis zum Berliner Blau Analoga 
reicht. Sowohl der Werkstoff Holz als auch das blau färbende Eisenoxid werden heute 
wieder für die aktuelle ökologischere Batterieentwicklung verwendet. In diesem Sinn 
verbindet e−analoga historische mit aktueller Forschung und erkennt an, dass wir heute 
in ganz anderen Maßstäben auf Elektrizität angewiesen sind. Im übertragenen Sinn ist 
es demnach notwendig, dass selbst der größte bekannte heimische Bernstein heute 
weiter vergrößert werden muss.  

2. Gestalterische Umsetzung und räumliche Qualität (Vorplatzbereich) 

e−  
Es wird eine Bronzeplastik aufgestellt. Diese gelb-orange patinierte Bronze ist eine 
digital vergrößerte Reproduktion des bisher größten Baltischen Bernsteins, der heute 
bekannt ist 4.  

Die Nachbildung wird so umgesetzt, dass sie optisch das Original mit all seinen konkaven 
und konvexen Formen nachbildet. Aus der Nähe betrachtet, erkennt man horizontale 
Linien, digitale Produktionsspuren, die aus dem 3D-Druck oder vom CNC-Fräsen bekannt 
sind. Im Nahbereich löst sich demnach die naturalistische Plastizität zugunsten einer 
heutigen, elektronisch gesteuerten Interpretation auf. Die realen Dimensionen des 
bereits größten Bernsteins werden also nochmals skaliert und verweisen damit auf ein 
heutiges technologisches Zeitalter, das zwar natürliche Prozesse nutzt, diese aber um 
ein Vielfaches skaliert und in andere Materialien und Maßstäbe überträgt.  

Die senkrechte Positionierung des Steins erinnert möglicherweise an den Monolithen 
im Film von Kubricks Odyssee im Weltraum. Hier ist es aber nicht ein perfektes, 
geometrisches Objekt, sondern eine grobe, zerfurchte, plastische Skulptur, die ein 
optisches Gegengewicht zum Glatten und Präzisen der Architektur formuliert.  

 

1 https://scienceinschool.org/de/article/2011/amber-de/ 
2 Von Gilbert stammt auch der Begriff „Elektrizität , den er aus dem griechischen Wort ēlektron für Bernstein 
ableitete.  
3 Bernstein steht historisch für Vitalität und Schutz, bei den Griechen symbolisierte er die Sonne. 
4 Die Bernsteinvorlage ist ca. 10 kg schwer und etwa einen halben Meter lang. Sie befindet sich im Museum für 
Naturkunde, Berlin 



e−analoga 

Kunst-und-Bau-Wettbewerb | Für den Neubau der Forschungsfertigung Batteriezelle I 2.BA Fab  3  |  5 

Rodin beschrieb das Skulpturale einmal als die Kunst der Löcher und Buckel und hier 
wird durch die Nachbildung einer organischen Form diese Kraft in ein dauerhaftes 
Material übertragen. 

Die Bernstein-Analogie wird hochkant und auf nur einem Punkt aufgestellt und mit dem 
Fundament verbunden. Dadurch wird ein aktiver und schwebender Eindruck vermittelt. 
Die Schwere wird so zum Leichten, das Historische zum Aktuellen und das Natürliche zur 
künstlerisch interpretierten Form. 

Der Standort 

Vorplatzbereich (Arbeitsbereich 2)  

Vorgeschlagen wird, das Objekt in die zentralen Schnittachsen der diversen 
Wegeführungen zu platzieren. Es wird so möglich werden, die Skulptur immer wieder 
aus verschiedenen Perspektiven wahrzunehmen.  

3. Materialität, technische Umsetzbarkeit und Nachhaltigkeit (Vorplatzbereich) 

Das originale Bernsteinobjekt wird mittels 3D-Scanner digitalisiert. 

Ein vergrößerter 3D-Druck wird maschinell erstellt (siehe Angebot von Fa. FMT, u.a.). 

Das 3D-Objekt wird die ungefähren Maße von 280 x 145 x 120 cm (H/B/T) haben. 

(Die technischen Produktionsspuren werden nicht entfernt oder überformt.) 

Eine Gießerei formt das 3D-Objekt ab und nutzt die Form für einen Bronzeguss (siehe 
Angebote von Fa. Kunstgießerei Altglienicke/Fa. Accentform). Die Bronze wird patiniert. 

Der Guss wird so produziert, dass er zentriert auf einer Achse mit dem Fundament 
verbunden werden kann (siehe statische Berechnungen des Ingenieurbüros Jockwer). 

Ein Betonfundament mit den Maßen von 80 x 100 x 100 cm wird am Standort der 
Skulptur in den Boden eingebracht (siehe Angebot der Fa. Gala Bau Schulze Tertilt). 

Die Skulptur wird am vereinbarten Termin angeliefert und durch ein Montageteam 
aufgestellt (siehe Angebot Fa. Accentform). 

Der 3D-Druck aus PLA besteht aus nachwachsenden Rohstoffen wie Maisstärke oder 
Zuckerrohr. Es werden daher keine erdölbasierten Kunststoffe eingesetzt. 

Bronzegüsse können Jahrhunderte überdauern, sie sind kein Wegwerfprodukt. 

Das Material ist wartungsarm und benötigt kaum Pflege.  

Bronze ist vollständig recycelbar (Kreislaufwirtschaft). 

Der Energieaufwand zur Herstellung verteilt sich so auf den gesamten Lebenszyklus und 
ist oft geringer als bei kurzlebigen Alternativen (Kunststoffe etc.). 

Das Betonfundament ist wartungsarm und langlebig. Durch die Beauftragung einer 
regionalen Galabau-Firma entfallen lange Transportwege. Alternativ zum 
Betonfundament könnten Einschraubfundamente genutzt werden.  

4. Gestalterische Umsetzung und räumliche Qualität (Atrium) 

analoga (Bernsteinbank) 

In Analogie zur bauseits bereits eingeplanten Bank im Foyer, schlage ich vor, das 
Sitzobjekt aus einem Holznachfolger des Baltischen Bernsteinwalds zu bauen.  

Vier mögliche Gehölze sind als Borkenstruktur auf den Cyanotypien bereits zu sehen. Es 
sind allesamt Koniferen. Der aktuelle Forschungsstand weist zwei sehr nahe Verwandte 
aus: die Goldlärche und die Japanische Schirmtanne. Beide waren früher einmal 
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heimische Baumarten und sind heute nur noch in Asien zu finden. Mindestens zwei 
europäische Kiefern werden aber auch unter den Nachfahren vermutet5. 

Der Enwurf sieht vor, die Sitzbank komplett aus der heimischen Waldkiefer (Pinus 
sylvestris) zu bauen. Für die Umsetzung sollen möglichst die kompletten Bohlen der 
Baumstämme verwendet werden, sodass die Oberfläche der Bank wie ein CT-Scanner 
die einzelnen Schichten des Stamms aufzeigt oder „durchleuchtet". Die einzelnen 
Maserungen werden so angeordnet, dass ein vollständiger Verlauf von einer Seite des 
Baumes bis zur anderen nachvollziehbar ist. d.h. Maserungen ziehen sich durch und 
werden sich ornamental ergänzen. Die tief gelb-orangefarbene Struktur der Kiefer wird 
einen spannenden Dialog zur begrünten Wand herstellen und zudem inhaltlich die 
Cyanotypien ergänzen.  

Argumentiert werden kann auch, dass in der Forschung an ökologischeren Batterien die 
Verwendung von Holzwerkstoffen (Lignin) eine große Rolle spielt. Auch wenn das im 
einzelnen kein Baltischer Bernsteinbaum sein muss, so schließt sich hier doch der Kreis 
zur ersten Entdeckung elektrischer Spannung im Bernstein. Denn ohne Koniferen kein 
Amber. 

5. Materialität, technische Umsetzbarkeit und Nachhaltigkeit (Vorplatzbereich) 

Die hier gezeichnete Sitzbank folgt der Idee, die bereits in den vorliegenden Plänen 
vorhanden ist. Sie ist allerdings etwas verkleinert, da sie so etwas mehr Abstand zur 
grünen Wand und zur Cyanotypie zulässt. Die hier vorgeschlagenen Maße sind: 

534 x 50 x 284 cm (B/H/T)6. Eine Schattenfuge lässt die Bank optisch schweben. Die Bank 
nimmt weiterhin die Achse zum Empfangstresen auf. 

Alle Holzflächen werden mit einem ungiftigen Brandschutzmittel behandelt, das im 
Brandfall aufschäumt und so die Holzflächen schützt. Die Holzoberfläche wird geölt und 
gewachst7. 

4.1. Gestalterische Umsetzung und räumliche Qualität (Atrium) 

analoga (Blaupausen) 

Hinter dem Bankbereich im Foyer und in den drei weiteren Ebenen des Atriums werden 
großformatige Cyanotypien angebracht.  

Die Motive der vier Blaudrucke zeigen heutige Analogien zu den vor 50 Mio. Jahren 
ausgestorbenen Kiefernarten, die im historischen Baltischen Bernsteinwald vermutet 
werden. Die Blaupausen zeigen jeweils eine Borkenstruktur, welche in ein flächiges 
vektorartiges Muster übersetzt wurde. Durch die computerbasierte Vektorisierung der 
Fotografien und Größe der Drucke wird das Thema der wissenschaftlichen 
Naturdarstellung in die Gegenwart geholt und bleibt dennoch mit seinen historischen 
Vorbildern gedanklich verbunden. 

Neben der möglichen Erkennbarkeit von Reproduktionen der Borken-Muster sind 
weitere Bild-Assoziationen an prozesshaftes Strömen oder Fließen vorstellbar.  

Die Blaupausen oszillieren zwischen poetischen Unschärfen in den Mustern und einer 
exakten Computerstruktur. Hier spielt die Frage des räumlichen Abstands wieder eine 

 

5 Informationen zum Baltischen Bernsteinwald stammen von Fr. Franke, Doktorantin Leibniz-Institut für Evolu-
tions- und Biodiversitätsforschung, Museum für Naturkunde, Berlin 
6  Sollte es aufgrund des Bauablaufs nicht möglich sein, die komplette Bank selber zu konstruieren, so schlage ich 
vor, zumindest die Oberfläche, der bislang eingeplanten Bank in vorgesehener Größe zu bespielen. 
7 Sollte es brandschutztechnisch (trotz Brandschutzbeschichtung) nicht möglich sein, die Bank aus Voll-
holz zu bauen, so kann die Bank aus einer nichtbrennbaren Unterkonstruktion gebaut werden, die dann in 
Streifen furniert wird. www.ulrich-veneers.com/furnier/kiefer.html 
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Rolle. Je näher ich mich den großformatigen Bildern nähere, umso mehr wird die 
Vektorgrafik in den Vordergrund treten (siehe Materialproben). 

Standort 

Die Platzierung der vier Blaupausen rechts neben der Grünen Wand wird auch farblich 
und inhaltlich neue Beziehungen herstellen. In jedem der vier Ebenen werden die 
Blätter, Gräser, Moose der grünen Fläche in Bezug zu den Baumstamm-Strukturen 
treten, die selbst blätterlos bleiben. Das Blau der Cyanotypien wird das satte Grün der 
bewachsenen Wand in seiner Grundfarbigkeit ergänzen. Das Thema des Organischen 
wird aufgenommen und bekommt, durch die Interpretation als Vektorgrafik u.a. zudem 
ein technisches Erscheinungsbild.  

Die Arbeit Blaupause kann im Bereich des Kaffee- und Pausenbereichs natürlich auch 
wörtlich verstanden werden. Aber auch die säulenhaften Referenzen auf die Stützen im 
Atriumsbereich zeigen an, dass der Entwurf die gegebenen architektonischen 
Strukturen aufnimmt und diese organisch spiegelt. 

Die Cyanotypien, aber auch die Bernsteinbank sowie die e−Skulptur sind nicht im 
naturalistischen abbildhaften Sinn zu verstehen. In allen drei Ebenen des Entwurfs sind 
immer auch digitale oder technologische Zeichen und Spuren enthalten. 

5.1. Materialität, technische Umsetzbarkeit und Nachhaltigkeit (Vorplatzbereich) 

Das Material 

Eine Cyanotypie basiert auf dem Farbstoff Berliner-Blau-Analoga8, der auch als 
Elektrode in der Natrium-Ionen-Batterieforschung verwendet wird. Lignin als 
Holzwerkstoff ist ein weiterer Forschungsansatz, um die Batterien noch ökologischer zu 
machen. D.h., dass neben dem bildgebenden Blau der Cyanotypie auch das Holz von 
Bäumen in Form von Lignin eine hohe Relevanz für die aktuelle Batterieforschung hat.  

In diesen vier Cyanotypien verbinden sich so das Thema Baum, welches das Harz für den 
Bernstein hervorgebracht hat und welches als Elektron bezeichnet wurde, da hier zum 
ersten Mal elektrischen Spannungen untersucht wurden, mit heutiger ökologischer und 
klimaschonender Batteriezellenforschung. 

Die Maße 

4 Cyanotypien: Aquarellpapiere beschichtet, 300 g, hinter entspiegeltem Glas o. 
Acrylglas, Größe: max. 400 x 200 x 2 cm / min. 300 x 200 x 2 cm, Material: Acrylglas (UV 
Gallery 100 + Antireflex), 96 kg/St. oder Museumsglas, Rückteil: Aludibond o. dünne 
Siebdruckplatte, obere Verschraubung des Acrylglases auf bauseitige Wand, 
freihängend, durch unteren Winkel gehalten, Bohrloch im Glas: min. 8mm (siehe 
Angebot, Fa. Fränzel) 

Die Blaupausen und die Bernsteinbank werden vom Künster/von der Künstlerin 
selberständig  in der Holzwerk- und Druckwerkstatt des BBK mit Assistenten produziert. 
Das Holz und die Cyanotopien sind sehr langlebig und ungiftig in der Verarbeitung. Das 
Acrylglas ist vergilbungsfrei, reparier- und vollständig recyclebar. Es hat ein geringeres 
Gewicht als Glas. Die Montage erfolgt in Zusammenarbeit mit einem professionellem 
Arthandling-Team. 

 

8 https://www.fraunhofer.de/de/presse/presseinformationen/2025/november-2025/nachhaltige-batterien-aus-
nebenprodukten-der-holzindustrie.html 


